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Einleitung


Man ruft mich Haylo, wobei mein richtiger Name, der in meinem Pass verankert ist, auf Annelore lautet, geborene Karres, verheiratete mit Nicolai Jungmann, dessen Nachnamen »Jungmann« ich 1964 bei unserer Hochzeit annehmen musste, da man zu dieser Zeit noch keine Wahlmöglichkeit besaß.


Im Jahre 1973 war es als Hausfrau und Mutter auch unmöglich bei einer Bank ein eigenes Konto zu besitzen, das ich schmerzlich erfahren musste, als ich eines eröffnen wollte, auf das mein monatliches Haushaltsgeld überwiesen werden sollte. Der Bankangestellte gab mir dann den Rat, dass mein Mann eines eröffnen solle und anschließend mir das Recht einräumen, über dieses Konto auch verfügen zu dürfen.


1958 wurde der Artikel über die Gleichberechtigung der Geschlechter im Grundgesetzt festgehalten und laut Erfahrung mussten wir Frauen anschließend fast 30 Jahre lang warten, bis die Gleichberechtigung eine Selbstverständlichkeit in der deutschen Gesellschaft angekommen war und meiner Meinung nach die heutige Frauenemanzipation so ausufern lässt, dass manch eine Frau nicht mehr als Frau zu erkennen ist.


Wobei sich heute, im Jahre 2020, andere Verrücktheiten eingebürgert haben, so dass Männer und Frauen, deren Doppel-Nachnamen ganze Seiten füllen, so wie es Familien ohne Stammbaum gibt, wodurch das Wissen der Nachkommen nur bis zu den Großeltern reicht und laut dem Philosophen Brecht sich unsere Gesellschaft sich zu Tode sensibilisiert.


Ich selbst stamme aus einer Siebenbürgischen Familie, die vor ca, 900 Jahren aus dem heutigen Luxemburg auswanderte, so dass im Jahr 1224 die deutschen Siedler im Land Transsylvanien (Land jenseits der Wälder) die erste Reichs-Verleihung, den goldenen Brief« vom ungarischen König Andreas dem II erhielten. Damit gab Andreas den Siedlern die Grundlage ihrer Existenz, die sie im Jahre 1141, als sie dem Ruf der Werber von König Geysa aus Ungarn folgten, um Transsylvanien zu besiedeln, benötigten. Diese Reichsverleihung galt jedoch nur für die vom König auf dem freien Königsboden angesiedelten Deutschen.


Zu den wichtigsten Privilegien der Siedler gehörten die freien Richter und Pfarrer, die Gerichtsbarkeit nach eigenem Gewohnheitsrecht, Zollfreiheit, freie Märkte und vererbbarer Grundbesitz. Im Gegenzug verpflichteten sich die Kolonisten von Bauern, Handwerkern und Bergleuten dem König einen Jahreszins zu entrichten, sowie Kriegsdienst zu leisten. Aus dieser geschichtlichen Entwicklung bewohnten bis nach dem ersten Weltkrieg nur Deutsche die Siebenbürgischen Städte mit ihrer eigenen deutschen Sprache, Religion, Verwaltung und Gerichtsbarkeit in Transsilvanien


Dem Ruf der Werber folgten freiheitsliebende Menschen und Abenteurer, die den Mut besaßen, einen Neuanfang zu wagen, Geschwister, die durch das Erbrecht benachteiligt wurden und eine Chance sahen eigenen Grund und Boden zu erhalten, Unterdrückte der ländlichen Bevölkerung der Leibeigenschaft zu entrinnen und diejenigen, die der Not durch den sprunghaften Anstieg der Bevölkerung in den Städten zu entkommen suchten. Zu den wichtigsten Privilegien der Siedler gehörten die freien Richter und Pfarrer, die Gerichtsbarkeit nach eigenem Gewohnheitsrecht, Zollfreiheit, freie Märkte und vererbbarer Grundbesitz. Im Gegenzug verpflichteten sich die Kolonisten von Bauern, Handwerkern und Bergleuten dem König einen Jahreszins zu entrichten, sowie Kriegsdienst zu leisten. Der Leibeigenschaft zu entrinnen, suchten und diejenigen, die der Not durch den sprunghaften Anstieg der Bevölkerung in den Städten zu entkommen suchten.
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Den ersten schweren Schlag, den die Siedler ausgesetzt wurden, war der Mongolensturm von 1241 bis 1342 durch den die jungen Siedlungen fast ganz zerstört und Tausende von ihnen erschlagen oder in Gefangenschaft gerieten. Hundert Jahre lang fielen die Mongolen, die sich nördlich des Schwarzen Meeres in der »goldenen Horde« zusammengeschlossen hatten, immer wieder in Siebenbürgen ein und erst Mitte des 14. Jahrhunderts wurde die Macht dieser Horde gebrochen, worauf die Blütezeit der sächsischen Geschichte begann. Und so konnten sie im Schutze der Kirchenburgen, ihr Leben weiterführen
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Das Handwerk und der Handel blühten und so wurden die siebenbürgischen Städte immer mehr zum kulturellen, wirtschaftlichen und politischen Mittelpunkt der Siedler. Man zählte damals 19 Zünfte und 25 Gewerbe. Auch der Handel florierte, da Siebenbürgen am Ausgang der Karpatenpässe lag und die Handelswege sich vom Schwarzen Meer bis nach Westeuropa, vom Mittelmeer bis nach Polen und in das südliche Russland zog.


Im 15 Jahrhundert entstanden in allen sächsischen Städten und Gemeinden Schulen, die in den Kirchenburgen untergebracht wurden, so dass der Unterricht auch in Zeiten der Belagerung weitergehen konnte.


In dieser Zeit hatten die Türken den Balkan erobert und waren in der Walachei eingefallen. So stand das 15. Jahrhundert auch im Zeichen der Türkeneinfälle und trotz der schweren Kämpfe konnten die Sachsen, im Schutz der der Burgen ihr leben weiterführen.


Von außen bedroht, gelang ihnen gerade in dieser Zeit der politische Zusammenschluss aller auf dem Königsboden lebenden Deutschen und so entstand Ende des 15. Jahrhunderts die »National Universität« als oberste politische Verwaltungsbehörde der Siebenbürger.


Nach schweren Kämpfen zwischen Habsburg und den Osmanen, die auch auf siebenbürgischem Boden ausgetragen wurden, kam es 1562 zum Frieden von Konstantinopel, bei dem Siebenbürgen unter die Herrschaft der Osmanen gelangte und erst 1867, beim Ausgleich Österreich-Ungarn, verlor Siebenbürgen seine Unabhängigkeit. Es entstand die K+K Monarchie und Wien wurde die Hauptstadt Siebenbürgens und degradierte damit unsere alte Hauptstadt Herrmannstadt zu einer Provinzstadt.


Als 1945, die Rumänen im zweiten Weltkrieg, einen Monat vor Kriegsende, die Fronten wechselten, wurden wir Siebenbürger von einem Tag zum anderen vom Freund zum Feind und damit läutete Rumänen den Exodus der Siebenburger ein, dass das Ende der 900-jährigen Geschichte der Siebenbürger in Transsylvanien bedeutete.


Durch diese geschichtliche Entwicklung haben wir Siebenbürger mit der Muttermilch eingebläut bekommen, dass die Gemeinschaft wichtiger sei als das einzelne Individuum, und den Zusammenhalt in der Familie, bis heute in die dritten Generation in der Fremde, geprägt hat.


Zusätzlich muss ich mich voller Hochachtung vor dem deutschen Volk verneigen, die Jahrhunderte lang zu den Minderheiten im Ausland gestanden hat und diese auch wieder aufgenommen, als ihnen die Existenzgrundlage in der Fremde entzogen wurde. So dass noch heute die evangelische Küche deutsche Pfarrer nach Siebenbürgen entsendet und die Politiker zwischen Rumänien und Deutschland freundschaftlich miteinander verkehren. So wie das höchste politische Amt heute im Staate Rumänien ein deutscher inne hat, Herr Johannes, der in der EU viel Respekt entgegen gebracht wurde als er die Korriuoption in der Rumänischen Regirung bekämpfte.










Dracula- Graf Tepes


Meine Vorfahren kommen aus der Stadt Schäßburg, wo unser Nachbar Graf Vlat Tepes, auch der Schlächter genannt, später unter dem Namen »Dracula« im Jahre 1897 Weltberühmtheit erringen sollte, durch den Roman des irischen Schriftstellers Bram Stocker, der in seinem Roman einen Vampir beschreibt, der einen unstillbaren Durst nach menschlichem Blut besaß und immer auf der Flucht vor seinem ärgsten Feind, dem Tageslicht, war. Als Vorbild für seine Sagengestalt nahm der Schriftsteller den rumänischen Fürsten »Vlad III Dracules«, der im Jahre 1431 in Schäßburg als Sohn des adligen Walachischen Großgrundbesitzers »Vlad II Dracules« auf die Welt kam. Bereits Anfang des Jahres 1440 erhielt das Leben Dracules, dem III »Sohn des Drachens,« eine entscheidende Wendung. Er wurde von den Türken als Geisel genommen, die zu den ärgsten Feinden seines Vaters gehörten. Fortan wuchs der 12-jährige Junge am Hofe des osmanischen Sultans Murad II auf. Historiker berichten, dass er sich dort seine grausame und menschenverachtende Art angeeignet habe, mit der er später seine Gegner das Fürchten lehren sollte. Nach Jahrzehnten in der Gefangenschaft wurde Draculea in die Freiheit entlassen, und musste im Jahre 1447 miterleben, wie sowohl sein Vater als auch sein älterer Bruder »Mircea dem II« von den Türken ermordet wurden. 1456 riss Vlad die Macht in der Walachei an sich, danach dort sechs Jahre der Schreckensherrschaft folgten. Einer Zeit, in der er den Beinamen Tepes (der Pfähler) alle Ehre machte. Der Name »Pfähler« war eine Anlehnung an Vlads Leidenschaft, Feinde und Kriminelle auf Holzpfähle aufspießen zu lassen, die den Straßenrad zu seiner Burg säumend, seinen Feinden das Fürchten lehren sollte. Seinen Tod fand der gefürchtete Fürst schließlich um die Jahreswende 1476/1477. Er wurde geköpft, sein Kopfin Honig eingelegt, um ihn anschließend nach Konstantinopel zu bringen
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Famille Tavolato


Meine Mutter war eine liebenswürdige und schöne Frau, jedem hinterhältigen Gedanken abhold, und vergötterte mein Väterchen so, dass wenn er zu seinen Abenteuern aufbrach, die Sonne für sie unterging und erst bei seiner Rückkehr wieder schien. Der Vater meiner Mutter, also mein Großvater Mütterlicherseits, ein Italiener, der seinerzeit zur Vervollständigung seiner Weinkenntnisse als junger Mann nach Siebenbürgen kam, sich dort in meine Großmutter Fini verliebte, sie heiratete und mit ihr fünf Kinder zeugte. Wobei meine Mutter als Nesthäkchen auf die Welt kam.


Als im im Dritten Reich auch die Siebenbürger einen arischen Nachweis erbringe mussten, kam eines Tages meine Großmutter Fini zu meiner Mutter ins Badezimmer gestürmt, wo diese morgens ihre Tagestoilette anlegte.»Batzi, Batzi, setze dich nieder«, befahl sie außer Atem, aufgeregt meiner Mutter, »stell dir vor, wir sind nicht nur arisch, sondern auch adelig. Dein italienischer Vater kommt aus einem Schloss in der Nähe von Rom«, habe sie mit stolz geschwellter Brust berichtet.
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Später sollte sich herausstellen, dass die Familie meines italienischen Großvaters nicht die Schlossherren, sondern die Hausmeister des Schlosses waren.




[image: Großvater Tavolato + Großmutter Fini mit den ersten 2 Kindern. 1908 im Urlaub in Venedig mit ihren s ersten Kindern]


Großvater Tavolato + Großmutter Fini mit den ersten 2 Kindern. 1908 im Urlaub in Venedig mit ihren s ersten Kindern








[image: Stammbaum der Familie Tavolato]



Stammbaum der Familie Tavolato













Familie Karres


Im Jahre 1911 kam mein Väterchen, als viertes von fünf Kindern, zur Welt. Er wurde in eine wohlhabende und weitverzweigte siebenbürgische Familie geboren.


Vor dem Ersten Weltkrieg konnte die Familie Karres aus einem kleinen Gerber-Handwerksbetrieb ein Lederimperium aufbauen, das weltweite Beziehungen, bis nach Übersee, unterhielt. Unter anderem versorgte unsere Lederfabrik die österreich-ungarische Armee ( K+K Monarchie ) mit Stiefeln und Lederwesten, so dass das Kriegsministerium seinerzeit beschloss, als sich im Ersten Weltkrieg die Kriegsfront unserem Städtchen näherte, unsere Fabrik in sicheres Gefilde umzusiedeln. So erhielt eines Tages unsere Familie vom ungarischen Kriegsministerium den Befehl, die Lederfabrik abzubauen, auf Züge zu verladen und die Produktion in Ungarn wieder aufzunehmen. Da war mein Väterchen noch ein Knirps von sechs Jahren. Als nach Monaten sich die Kriegsfront von unserem Städtchen fortbewegte, ließ mein Großvater die Fabrik in Ungarn wieder abbauen und verfrachtete diese auf Schienen, zurück zu ihrem Ursprungsort. In den folgenden Jahren beteiligte sich unsere Familie an weiteren großen Industriebetrieben. Wobei die Lederfabrik in eine Aktiengesellschaft umgewandelt wurde. Die Aktien blieben im Familienbesitz und jeder konnte seine eigenen Anteile kaufen.


Mein Tata (Vater) war ein schöner Mann. Groß, stattlich, wohl-gebaut, und auch der Reichtum seiner Familie taten seinem Ansehen keinen Abbruch.


Später; als Erwachsener, stellte ich fest, dass mein Tata immer und überall ein gern gesehener Gast war, der mit seinen skurrilen Erzählungen, die meist von liebenswürdigen Niederlagen handelten, die Zuhörer in seinen Bann schlug.


So erzählte er mir einmal, als ich ihn auf seinem Altersruhesitz besuchte und wir am Chiemsee entlangwanderten: »Stell dir vor«, sagte er zu mir, und eine gewisse Empörung schwang in seiner Stimme, »in der Gaststätte Seehof will man mir den großen Saal für meine Geburtstagsfeier nicht geben. «»Und«, fragte ich ihn, »was hast du ihnen geantwortet?«


»Ich habe gedroht, dass ich nie wieder ihr Lokal betreten werde.«


»Und, hat es gewirkt?«


»Nein.«


»Und jetzt«, fragte ich neugierig weiter, »wirst du dich an deine Drohung halten und dies wunderbare Lokal nicht mehr besuchen?«


»I wo«, erklärte er mir gelassen, »ich werde mich doch nicht selbst bestrafen.




→ Im Buch TATA habe ich das Leben meines Väterchens verewigt, so dass ich jetzt nicht mehr über ihn berichten werde.





Anbei der Bericht, dass die Angestellten meinem Großvater zum 50-jährigen Geburtstag geschenkt haben;


Samuel Karres, damals 30 Jahre alt, »schickt sein Personal bestehend aus einem Gerbergehilfen, einem Taglöhner und einem Lehrburschen (Fritz Karres, geb. 1867, sein Stiefbruder) mittels eines Pferdewagens nach Mediasch. In den Wagen setzt er obendrein auch noch drei seiner Kinder (Sam, Jinny, Lisi) hinein. Er selbst begibt sich als ein Mann der Neuzeit mitsamt seiner Frau und dem jüngsten Kind (Sepp) mit dem Verkehrsmittel der Neuzeit, der Eisenbahn, an den Ort seiner neuen Tätigkeit und seiner großen Hoffnung Der Neue heißt Samuel Karres. Eines Tages bietet, die immer klammen Stadtverwaltung von Mediasch, den Kotgässer Turm zum Verkauf an.


Samuel Karres ersteigert den Turm für 477 Gulden und erwirbt die Stadtmauer bis hin zur Gräfengasse samt dem entlang der Mauer gelegenen Rosengässchen, für 5 Gulden den laufenden Meter dazu.
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Nun besitzt der Gerbermeister ein stattliches Areal, auf dem er nach Herzenslust expandieren kann. Man schreibt das Jahr 1890 und der Betrieb beschäftigt schon 30 Arbeiter. Der Kötgässer Turm steht nun mitten auf seinem Betriebshof und dient bald als Lager für Roh-Felle, später baut man ihn in die Fabrik ein.


Es entsteht weiter ein Heizhaus und der erste Fabrikschlot der Stadt (1890) und eine ganze Reihe von Betriebsgebäuden! Eines schönen Tages stand dem Turm einem weiteren geplanten Umbau der Fabrik im Wege. Also hat man ihn 1925 abgetragen und an seiner Stelle ein Quergebäude zwischen der neuen Treibriemen- und der alten Sohlenfabrik errichtet.


Samuel Karres der Älteste (mein Urgroßvater) hat das nicht mehr miterlebt: Er ist schon 1922 dahingeschieden, sein Werk in den treuen Händen seines ältesten Sohnes Samuel Karres »des Älteren« wissend. Dieser später von den Mediaschern respektvoll »der Kieser« (der Kaiser) genannt, (Mein Großvater) sollte die Fabrik auf dem Areal, zu einem der bedeutendsten Mediascher Unternehmen seiner Zeit aufbauen.





[image: Karres Fabrik 1929]



Karres Fabrik 1929







[image: 1946 Unsere Familie im Garten mit Großeltern + Schwiegertöchter. Die Männer fehlen, da alle an der Front waren. Ich sitze als 4 in der unteren Reihe,]


1946 Unsere Familie im Garten mit Großeltern + Schwiegertöchter. Die Männer fehlen, da alle an der Front waren. Ich sitze als 4 in der unteren Reihe,








[image: Stammbaum der Familie Karres]



Stammbaum der Familie Karres








[image: Mein Elternhaus in Mediasch (Schuller Haus am Marktplatz.) Ano 1570 erbaut. Das Haus liegt gleich neben der Gefängnis-Treppe, die zur Kirchen-Burg führt.]



Mein Elternhaus in Mediasch (Schuller Haus am Marktplatz.) Ano 1570 erbaut. Das Haus liegt gleich neben der Gefängnis-Treppe, die zur Kirchen-Burg führt.





Heute, im Jahre 2022, wird das Haus von dem politischen Siebenbürgischen Partei genutzt, da das Haus nach dem Ende des Kommunismus, von den Siebenburgern wieder aufgebaut wurde, das Deutschland finanzierte.


Als wir im Jahre 1982 Rumänien das erste Mal besuchten, war unser Haus eine einzige Ruine. Die Kommunisten hatten, nach unserer Flucht, das Haus in Beschlag genommen und da sie meinten, dass das Haus zu feudal wäre, hatten sie begonnen die Kreuzgewölbe, die dem Haus die Stabilität gab, einzuebnen, so dass das Haus einstürzte.










Haylo


Im September 1939, als Hitler der Welt den Krieg erklärte, bin ich, Annelore Karres, als zweite Tochter von 4 Kindern, von den Eltern Beatrice geborene Tavolato, und Helmut Karres, in Mediasch geboren.


1947, am Ende des zweiten Weltkrieges und nach langen Verhandlungen mit der Kommunisten Führerin Anna Pauker, wurde unserer Familie erlaubt das Land zu verlassen, wenn wir der Kommunistischen Partei alle unsere Fabriken, Börsenpapiere, so wie Häuser und Privatvermögen für einen Spot-preis überlassen würden.


Unsere Fabrik besaß damals eine Fußballmannschaft die in Rumänien eine gewisse Berühmtheit erlang hatte.
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So gelang es unserer Familie die Ausreisegenehmigungen zu erlangen, so dass ein Teil unsere Sippe von 37 Personen mit dem Orientexpress, aus Rumänien nach Österreich fliehen konnten, wo wir uns in den Kriegswirren, unerkannt, am Traunsee verstecken konnten. Als nach einem Jahr in der Fremde, die Familienoberhäupter beschlossen die Sippe zu teilen, so dass die eine Hälfte nach Übersee, Brasilien sich begeben sollte, um dort eine neue Existenz zu gründen, und die andre Hälfte in Österreich bleiben, mit demselben Ziel, da man damals nicht wusste, wie es politisch in Europa weiter gehen würde.


Das verkleinerte errettete Vermögen, dass in der Schweiz lag, wurde geteilt, so wie ein Familienvertrag geschlossen, dass wenn Einer von uns in Not geriete, die Anderen Familienmitglieder ihn Aufnehmen und helfen mussten. Ohne Schuldzuweisung.


Unsere Familie mit 6 Personen, so wie die Familie vom großen Bruder meines Vaters, Sami Onkel, mit 7 Personen, machten sich also 1948 nach Brasilien, Sao Paulo auf, wo unsere Väter eine neue Existenz gründen sollten. Der übrige Teil der Sippe blieb in Österreich
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Diese Jahre in Übersee sollten für alle Beteiligten bleibende Eindrücke hinterlassen, das jeden von uns geprägt hat.


1952 musste ich meine Familie in Brasilien, wegen schwerem Asthmaanfällen, wieder verlassen, so dass ich ab diesem Moment, mit meinen 13 Jahren, auf mich allein gestellt, mir die Stärke und Unerschrockenheit aneignete, die mein späteres Leben prägen sollte.


Nach 3 Wochen auf einem Dampfer erreichte ich Genua, wo mein Cousin Horst, als Student aus Frankfurt kommend, mich in Empfang nahm und mich nach Graz, zu meinen späteren zweiten Vater, Hermann Onkel, brachte der mich liebevoll in Empfang nahm.


Erschrocken über meinen skelettierten Körper brachte mich der Onkel in einem Sanatorium unter, dass mich in einem Jahr, vom Skelett zu einem Menschen aufpäppelte. Danach man mich in ein Tiroler Internat steckte, in dem ich die deutsche Sprache in Wort und Schrift beigebracht bekam und da dieses Internat ab jeglicher Ansiedlung, lag, lernte ich im Winter Skifahren und im Sommer wurde gewandert, so dass sich meine Lungen wieder zu einer vernünftigen Kapazität entwickelte. Dort sollte ich dann bis zum Eintreffen unserer übrigen Familie bleiben, die 1956 mit der gesamten Sippe Brasilien verließ, um sich in der demokratisch, wirtschaftlich aufstrebenden Stadt Frankfurt niederzulassen, so dass ich mich, aus dem Internat kommend, meiner Familie in Deutschland anschließen konnte.


In Frankfurt bekamen es meine Eltern mit der Angst zu tun, dass ich in dieser Stadt, die nicht mit der besten Luft gesegnet war, wieder meine Asthmaanfälle bekäme, so dass sie mich für ein Jahr nach »Garmisch-Partenkirchen« in einem Mädchen Pensionat anmeldeten, wo man mir unter Anderem, gutes Benehmen beibrachte. Dort lernte ich, unter Aufsicht, wie man einen großen Haushalt führen, große Gesellschaften gibt und damit man das Personal besser kontrollieren kann, auch Kartoffeln schälen, kochen und bügeln sowie staubwischen. All das wurde unterstützt durch Kunsterziehung, Musik und Literaturunterricht. Mit dem Knigge gingen wir ins Bett und standen morgens damit auf. Mir Küken von 16 Jahren lehrte man noch zusätzlich die Fertigkeit des Maschinenschreibens, in der Annahme, dass ich später mein Leben selbst bestreiten müsste. Meine Person stach damals von den hübschen 19-21-jährigen, gut entwickelten, aus wohlhabendem Haus kommenden jungen Damen aus ganz Europa, die sich auf die Ehe mit Diplomaten und Industriellen vorbereiten sollten, insofern ab, dass ich ein mageres, linkisches, flachbrüstiges und pubertierendes Wesen war, mit dem keiner etwas anfangen konnte
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Mit siebzehn Jahren kam ich dann, ohne Schulabschluss, aus dem Pensionat nach Hause und meine Mutter nahm mich an die Hand um bei der Frankfurter städtischen Berufsberatung Informationen einzuholen, wie es mit mir nun weitergehen könne. Die Dame bei der Berufsberatung empfahl uns den Beruf des Erziehers, denn den könnte ich mit meinem Asthma auch an der See und in den Bergen ausüben.


Davor musste ich noch ein Jahr lang, den Realschulabschluss nachholen. Ein zweijähriges Seminar für Erzieher folgte, bis ich die Berechtigung erhielt, mich an Kinder zu wagen.


Ich spezialisierte mich auf Schulkinder mit schwierigem sozialem Hintergrund, darauf die Stadt Frankfurts mir im Bahnhofsviertel eine Stelle zuwies, wo mir die Mutter eines Zöglings, die dem horizontalen Gewerbe nachging, zu Weihnachten einen Kanarienvogel schenkte, aus Dank, dass ich mich um ihren Sohn kümmerte. Der Vogel erhielt den Namen Pirikito. Seinen Käfig stellten wir in der Küche auf den Eisschrank, von wo er mit seinem Gezwitscher die Familie erfreute. Die verschissene Jacke meines Vaters zeugte von der innigen Freundschaft zwischen den Beiden, da Pirikito sich immer auf die Schulter von meinem Väterchen setzte, wenn dieser sich im Fernsehen die Nachrichten ansah.


Mit 20 Jahren, nun Reif für die Ehe, bekam ich es mit der Angst zu tun, keinen Ehemann zu bekommen, denn als Erzieherin bekam ich zu dieser Zeit nur Mütter und Kinder zu Gesicht. Da beschloss ich mich auf die Suche nach einem Ehemann zu machen und stellte fest, dass sich die Männer, zu der damaligen Zeit, in Clubs zusammenrotteten. Ein Fußballclub, Skatclub oder andere Clubs kamen für mich nicht in Frage, denn ich suchte einen Mann aus gutem Hause mit Geld, den ich in einem Tennisclub zu finden hoffte. Mit dem wenigen, schwer verdienten Geld als Kindergärtnerin, kaufte ich mir entzückende Tenniskleider und gab das restlich Erspartes für die Anmeldung bei einem Verein aus, der schräg gegenüber von unserer Wohnung, in der Forsthausstraße lag. Was mir jedoch bereits bei der Anmeldung Kopfzerbrechen bereitete war, das ich einen Bürgen für meine Aufnahme benötigte und da ich keine Menschenseele kante, der für mich bürgen konnte, schrieb ich einfach »Ober-Bürgereismeter Bockelmann« in das Aufnahmeformular, in der Hoffnung, dass niemand den damaligen Frankfurter Ober-Bürgermeister fragen würde, ob er eine Haylo Karres kenne, das anschießend auch prima klappte, denn nach 58 jähriger Club Mitgliedschaft hat mich noch Niemand nach diesem Bürgen gefragt. Als ich das erste Mal im Club erschien, braun gebrannt mit einem knappen weißen Tennisrock, hatte ich den Eindruck, dass alle jungen Männer, die an zwei Tischen auf der Terrasse des Clublokals saßen, nur auf mich gewartet hätten.
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